
Das Wesen des Gottesdienstes wiırd miıf$verstanden, WE als Kın-
der- der als Familiengottesdienst dgl deklariert wırd Liturgie-
fejer 1St zunachst ımmer Feier der Gemeıinde, einzelne Gruppen
mussen iınnerhalb dieses Gottesdienstes richtig eingesetzt werden.
Nıcht eın einzelner, auch nıcht eiıne einzelne Gruppe, sondern die
Gemeıinde fejert den Gottesdienst.
Eıne eıgene Hervorhebung des Zelebranten 1St fehl Platz Be1
„Aushilfen“ ann gegebenenfalls dienlich se1ın, WeNnNn der Zele-
brant in geeıgneter Weise vorgestellt wırd der sıch selbst vorstellt.
Jeglicher Personenkult 1St aber abzulehnen.
Der Vorsteher, der Zelebrant, 1St nıemals „Alleinunterhalter“. Er
ann nıcht Zzwe!l Herren dienen, mussen die einzelnen „Rollen“
innerhalb der Gottesdienstteier auch entsprechend verteılt und
zugeteılt werden, die Rolle des Zeremonıiärs, eines Verantwort-
lıchen für das Buch dgl Jegliche Unkonzentriertheit des Zele-
branten wırd VOI der Gemeinde als Stortaktor der Feıjer verstanden.
Dıie Liturgischen Bücher sınd gemafßs ıhrer Eıgenart gebrauchen.
Das wichtigste Buch bleibt das Buch der Heılıgen Schrift, das auch
entsprechend qausgestattet seın soll;: das Mefbuch 1St dagegen zweıt-
rangıg. Dıie Fülle der angebotenen Fürbittenbücher sollte ber-
tlüssıg se1n, und CS 1St auch oft schwer, Au dieser Fülle Brauchbares
VO  . Verbrauchbarem unterscheiden.

Uniıv.-Prof. Dr Margret Dietrich, Wıen
Überlegungen eiıner Theaterwissenschaftlerin ZUE

Dramaturgie des Gottesdienstes.

Frau Univ.-Prof. Dr. Margret Dıietrich gab ZUNY Thematık des Sympo-
S10ONS IMPrOVLSO e1n m»zelbeachtetes Statement, ın dem S$Le AaA ıhren
Erfahrungen als Christ UN als T’heaterwissenschaftlerin dafur pladıierte,
den Unterschied z@wıschen einer Gottesdienstfeier UN e1iner T’heaterauf-
Juhrung deutlich sehen. Dankenswerterweise hat s$2Le dieses Statement
ın e1iney erweıterten schriftlichen Fassung ZUY Verfügung gestellt.



Gottesdienst ıst mehr
Aus eiınem Gottesdienst sollte Ianl keine Theateraufführung machen.

Gewiß( können Erfahrungen VO  o Theaterkünstlern und Kenntnıisse VO  a

Theaterwissenschaftlern ZUT Sichtbarmachung des Mysteriıums und ZUr

Praxıs der Feier helten. Und CS 1St durchaus wuünschenswert, be] der
Festfeier iın der Kirche lıturgisch begundete Spiel- und Darstellungsfor-
189148! durch Mitglieder der Gemeinde entsprechender Stelle mehr als
bisher integrieren, WE 1eSs YASER Vertiefung VO  - Teil-Gabe und Teil-
Nahme relıg10sen Ereijgnıs nutzt.

Fur meın Verständnıiıs VO  . Liturgıe verdanke ıch 1e] dem Werk VO  3

Odo Case] OSB ( seınen Darlegungen ZUT: Mysterientheologie
und ZU christlichen Kultmysterium, den Symbolen und ıhrer heils-
geschichtlichen Maächtigkeıit, ZU Opfermysteriıum und ZU 1mM eal-
symbol VO  5 Brot und Weın anwesenden Christus. Casel verweıst autf die
„wechselseıtige Schicksalsgemeinschaft zwischen Christus und den
Gläubigen auf Grund der urtümlichen Soliıdarıtat 7zwiıischen dem Erlöser
und den Erlösenden“ und deutet die „Kıirche und zumal die sakra-
mentale Wirklichkeit als Todes- und Auferstehungsgemeinschaft mMIıt
Christus“, W1€e Vıktor arnach OSB in seiner Einführung in die Theo-
logıe Odo Casels formuliert.! Das Pascha als Opfter und dıe daraus
erwachsende Opferweıhe als „Opfter der Kırche 1im Gefolge und in der
Kraft des gekreuzigten Gottmenschen und iıhre daraus ersprießende
Gottvereinigung und Vergöttlichung““ steht zentral im Denken und
Erfahren Casels Auft welche We1ise und mıt welchen Symbolen außer
den genannten annn diese AÄAnamnese als Gedächtnis, Vergegenwartıi-
SUNS, Erneuerung und handelnde Wırkung Christiı in unserer Zeıt kul-
tisch vollzogen werdeg? Wıe ann diese Feıjer VO  an Kreuz und Auterste-
hung, eın natürliches Argernıis, in eıner nıcht konsekrierten Welt began-
gCH werden? Wıe unterscheidet S1Ee sıch VO Kultdrama, dem Spiel
Ehren ırgendeıines Gottes, be] dem der Gott zuschaut, das ıhn vergnu-
CI soll, mıt dem ıhm gedankt und in dem seıine uld erbeten wırd So
etwa geschieht 65 heute och mıt aller Selbstverständlichkeit 1m Schrein-
kult des japanıschen Shıinto, ınmıtten der technisch modernsten
Grofßstädte der Welt Ich denke, da{fß Gottesdienst, Samıt den
Überlegungen, dıe sıch AazZu anstellen lassen und die auch sorgfältig
angestellt werden mussen, mehr 1St als 1Ur eın Kultdrama. Er 1St auch

anderes als theatralisch wırksame Darbietung, anderes als eine für
Publikum attraktıve der eıne sozialtherapeutische Veranstaltung.

Casel Das christliche Opfermysterium. Zur Morphologie und Theologie des eucha-
ristischen Hochgebetes. Hg arnach. Graz 1968,

Casel Das christliche Kultmysterium. Hg Neunhäuser. Regensburg



„Theater“ konnte erst entstehen, nachdem die Wırksamkeit der 41Mysterienkulte verblafßt WAal, und CESU: als INan 1n der Antike auf kulti-
scher Basıs durch einpragsam Dargestelltes die Burger Z Polis-Kultur
bılden wollte. Am nde mancher ITragödientrilogie steht die Eınsetzungeınes Kultes der die Grundung eıner Kultstätte, in deren Schutz sıch
dıe Polis verstehen sollte. In der Abenddämmerung der Gotterzeıt trat
der zuschauende Gott zurück und machte den Zu-Schauern 1im 'Thea-
LronN, 1mM Zuschauerraum, den Platz frei Eıgene Schiedsrichter der Polis
verteıilten die Preıise für die besten Leistungen die Dramatiker,
Akteure und dıe Chöre Diese hochgradige Theaterkunst stand 1m
Dienst der Polis-Bürger, dıe sıch aut dem Weg UT Demokratie die
Ethik ihrer sıch sakularısierenden Humankultur schuten.

Begriffe 4A der Theaterpraxıs ın der Theologie
Das Hauptreterat des theologischen Wıssenschaftlers, Herrn Hahnes,

prasentierte einen Vorschlag ZUur „ÄArs celebrandı“: betonte die Kunst
des Feıierns als Axıom, VO  - dem Aaus Probleme ANSEMESSCH gesichtetwerden könnten. Auf dem Wege „ VOIN Rıtus Z Feier“ könne die Kunst
mıt den Erfahrungen, Erkenntnissen und Eıinsıichten der ıhr Beteilig-
ten dienlich se1In.

Das Hauptreterat des Theaterpraktikers, Herrn Schmidkonz’, beta{fß-
sıch mIiıt der dramaturgischen Eınrichtung eınes Mefßtextes Aaus der

Sıcht des protessionellen Dramaturgen, also des Theaterkünstlers: die-
SCr hat den Text bearbeiten, da{fß das Urheberrecht gewahrt bleibt,dafß die Schauspieler iıhn sprechen und spielen können und da{fß das
Publikum ANSCZOCNH, CrZOQCN, edient wırd USW., Je ach den Zielen
eınes Theaterleiters der eıner Theatergruppe. Das aufgeführte Stück
mıiıt dem eingerichteten Text dart zudem eın finanzıelles Debakel rInN-
gCch Es mu{ „zıehen“.

In den theologischen Ausführungen VO  ; Herrn Hahne wurden viele
Begriffe der Theaterpraxis gebraucht und 1n den Vorschlägen VO  3
Hrn Schmidkonz wurden die üblichen, gemaißs der Pflicht eınes Drama-
turgen vorzunehmenden Vorgangsweısen angewandt, und ZWar versiert
und theaterkünstlerisch einwandtreı. Dem nıcht mıiıt dem wıssenschaftli-
chen Dıiskurs 1ın Deutschland Vertrauten und dem nıcht ın der Theater-
praxıs Behausten mochte manches 1n beiden Vortragen fremd se1in.

Ich durfte methodisch faszıniert feststellen, da{fß beide Reteren-
ten mıt ahnlichem, Ja teıls mıiıt dem gleichen Vokabular operıierten,auf die Frage antworten: Wıe ann heute, in ÜüHSGTIETr Zeıt, aus dem
Geist des Aggiornamento Gottesdienst gefeiert, Liturgie gestaltet WCI-
den, iıhren Sıtz 1m Leben wahren der ıh LCUu iınden?

Auf die Entwuürte des „Theatrum Mundı“, VO Mittelalter bıs ZU
Barock zurückgreifend, ahm bereıits se1it UNlscrer Jahrhundertwende



der Dısput ber Liturgie und ber relig10ses Lebens- und Weltverständ-
N1Ss viele Terminı des Theaters auf; diese pragten nıcht zuletzt wıederum
Bewegungen ZUrFrF Wiedergewiınnung relız10sen Theaters iın der Neuzeıt,
und Z W alr 1n eıner gaNzCch Reihe VO  } Ländern Europas. Worter wI1e€e
-Drama, 6Spielt, „Akteur“, „Welt als Buhne“ wurden VO  - hoch
angesehenen, geist1g kreatıven und küunstlerisc sens1ıblen und daher
auch weıthın anregenden Theologen 1m liturgischen Konnex MIt theo-
logischen Dimensionen ausgestattet. Ich erinnere NUur Romano ( ar
EBB mıt seıner Darlegung ber ‚Liturgie als Spiel®®: Hugo Rahners
Formulierungen VO „spielenden Menschen“, VO „spielenden Gott  CC
und VOINl der „spielenden Kirche“*; und VOTLT allem Hans Urs VOIl Bal-
thasars großen Wurft eiıner „Theodramatık”>, die den JTopos des Welt-
theaters auslotet, VOINl den Dramen se1it der Antike bıs ın unNnseIC Zeıt
eınen weıten Bogen schlagend. Balthasar wendet siıch den „Elementen
des Dramatischen“ dem Autor, dem Schauspieler, dem Regisseur;
beleuchtet die Eıgenart des „Publikums“”, macht „Ort: und CC  „Zeıt der
„Handlung“ transzendent ZUT Heilsgeschichte hın: erhellt VO  ( 1er AaUus

Wertfragen in „tragischem“”, „komischem“ und „tragikomischem” Licht
und betafßt sıch schließlich mMI1t der „Rolle“ des Menschen, der die
christliche Sendung Zzuordnet.

Das moderne sakularısıierte Theater
Obwohl Man also den theatralischen Gegebenheıten und Begritfen

AUsSs der mehr als 7000 Jahre alten, uns vertrauten europäischen Theater-
geschichte 1e] Anregendes entnehmen kann, mussen doch die Fragen
ach den Anregungsmöglichkeiten aNgZCMCSSCH gestellt werden,
Fehlerwartungen auszuschalten. Voraussetzungen, Bedingungen,
die Modalıtat der Phänomene und der Funktionen VO  - Liturgıie und
Theater iın unserer Zeıt mussen edacht werden, s1e ach möglichen
Kohärenzen, auf jeden Fall aber ach Dıifferenzen befragen. Unser
heutiges europäisches Theater ahm seinen Ausgang 1im 18 Jahrhun-
dert, dem Jahrhundert der Aufklarung; hatte damals den Auftrag,
unterhalten, bilden und sittliche Normen vermitteln. Das
Jahrhundert bringt die weitgehende Kommerzialısıerung des Theaters:;
dieses wiırd ZUr. FEintrittskarte zuganglichen Statte des Vergnugens
und der Unterhaltung. Dem stellen sıch Re-Mythisierungstendenzen,
asthetisch-künstlerische Vorstellungen, soz1ıale Realısmen, experimen-
teller Naturalismus, Künstlerkulte und Kunstverklaärungen, der Weltkult

Guardını: Vom Geıist der Liturgie. Freiburg/Br. 4—51920 (Ecclesia D: 58—72

Vgl bes Rahner: Der spielende Mensch. (Erweıterte Ausgabe des 1m Eranos-Jahr-
buch 1948 erschıenen Essays Einsiedeln 1952 Chrıist heute 2,8)

VO  » Balthasar: Theodramatık. Bd 1—4 Einsiedeln 3—1



des asthetischen Impressionısmus Zur Seıite. Religiöse Ekstatik des 43Express1ionismus und futuristische Weltveränderungserklärungen
Begınn unNnseres Jahrhunderts und immer CUuU«C Avantgarden leiten 1n fast
jedem Jahrzehnt zahlreiche Manıteste eın, dıe jeweıils Neues
Theater verstehen und ıhm entsprechende Funktionen zuwelsen. Idea-
lısmus, realıstischer Sozialismus, Real-Idealismus, Neue Sachlichkeit
USW. entwickeln jeweils eue Miıttel, wiırken und Funktionen
ertullen. Programme dominieren jeweıls das Publikum: das Bildungs-
Burgertum zuügelt dıe Programme durch erklärte Geschmacksbildun-
SCH, politische Systeme zensurıeren und programmıeren Sendungsauf-
trage; eklektizistisch wırd INan vielen Aufträgen (Geldgeberfrage) und
Erwartungen (Eiınnahmenfrage) gerecht. Jungste Avantgarden preschen
mıiıt politischen, sozlal-hygienischen, aesthetischen Programmen V  $

Was ann „der Komodiant den Pftarren lehren“ 1in UunNscrIer Zeıt? Vor
lauter Programmen, Zielen und Aufgaben 1st das Theater weıt mehr eın
funktionales Instrument geworden als eın Ort lebens- der weltmachti-
CI Wırkungen auf und 1ın geschlossenen Gesellschaften und regıonalen
Kultureinheiten. Unser Theater hat sıch VO  - seiınem kultischen und reli-
Z10sen Ursprung in der Antike SOWI1e VO  5 den lıturgischen Ausgangen
1mM Miıttelalter weıt entternt und muf{fß als Institution sakularisierter Kul-

verstanden werden.
In allen Zeıten der Sakularisierung des Theaters, da also zentrierende

rel1iz10se und geistliche Zielsetzungen ausgeschieden und CHE verwelt-
lichte Perspektiven betont werden, aßt sıch mehr durch Erhellung VO  e}
Dıiıtferenzen zwıschen Theater und Liturgie deutlich machen als VO  ;
einem AÄAnsatz scheinbarer Übereinstimmungen her Freilich stehen auch
ın sakularıisierten Zeıten die Theatererfahrungen für das Funktionieren
VOIl Miıtteln, für wiıirksames Gestalten, für Publikumsmanipulation 1mM
posıtıven und im negatıven Sınn Z Verfügung, enn Theater 1St VO  }
Fachleuten und Künstlern gemacht und auf Publikum eingestellt. Es
ereignet sıch 1n eiınem Prozeß, der 1im CHNSCICH Sınne zwıschen Autor,
Bühne und Publikum abläuft, aber 1mM weıteren Sınne auch VON Maze-
NCNMN, Gesellschaftsträgern der geschäftlichen Unternehmern
wırd und diesen 1n seınen Zielen und deren Erfüllungen zugeordnet 1St.

Wenn also Begriffe der Theaterpraxis befragt der benutzt werden,
ann 1St 65 ratsam, S1Ee ıhrem Ort und ın der herangezogenen Zeıt
definieren: enn 1m Wandel des Theaters 1m Abendland tolgte der viel-
tache Wandel der die Neubildung der Begrifte.

Es 1St bemerkenswert, dafß die gleiche Theaterterminologie auch
eınen Teıl der Gesellschaftstheorien in uUunNlsecerem Jahrhundert beflügelthat (Rolle, Spiele, Modelle, Effizienz VO  } Wiırkungen USW.) und VO  .
OFrt AaUS, mıiıt den gesellschaftlichen Anwendungsmustern ın den
Sprachregelungen, wıederum 1n manchen theologischen Diskursen
HEeUHEGTET. Zeıt erscheint, die die eınen befremden, andere, ın die Fachter-



44 minologıe der gesellschaftlıchen Diskurse Eingeweıihte, ansprechen. Be1
unzweitelhaft lauteren Absıchten sınd Provokationen 1mM Sprachge-
brauch vielfach lärend und dienen dem Ziel, NeCUu bedenken, W1€e die
Liturgıe wurdıg und UBSEIEGT Zeıt zuganglıch sıch vollziehen könne.

Der Begriff ,, Dramaturgıe CC und se1ine Anwendung auf den Gottesdienst

In unserem Jahrhundert wurde also eıne Reihe VO  - Terminı Aaus

der Theaterwissenschaft und AaUusS$ der Theaterpraxıs in das theologische
Gespräch übernommen ; in Anwendung und Gebrauch bedeutender
Theologen vermittelten S1e erhellende, oft frappierend GLI Einsichten.
Sicherlich 1St darum auch dıe Einbeziehung des Begriffes „Dramäaturgie”
1in das Gespräch ber den Gottesdienst eın fruchtbarer Vorschlag und
auf seıine Brauchbarkeit hın überprüfen.

Die VO  (’ Hans-Bernhard Meyer 1in seınem Einleitungsreferat zıtlerte
Definıition VOINN Dramaturgıe als „Wissenschaft VO  ( den Wırkungsgeset-
ZCI, Regeln und Bautormen des II)ramas und seıner Gestaltung auf der
Buühne“ stimmt 1m Rahmen der Theaterwissenschaft durchaus. Aber
stimmt s$1e auch 1mM Rahmen der theologisch gestellten Fragen Z

Gestaltung der Liturgie? Ist das liturgische Wort dem II)rama als Text
fur Schauspieler VOT eınem Publikum vergleichbar? Ist der Raum lıturg1-
schen Geschehens eıne Buhne? Reizvoll ware CS natürlich, das Thea-
Lirum Mundı:ı Calderonscher Pragung jier anzuruten und die Welt als
Buühne betrachten, auf der WIr Menschen uUunseI«c Rolle spielen, 1in der
der göttliche Uramaturg seinen Geschöpfen zuschaut, WwW1e s1e Cupiditas
entfalten, Verzicht uben, Versuchungen erliegen und zwischen Teuftfeln
und Engeln sıch entscheiden ihrem Heıl der Unheıl. Diesen Gedan-
ken (5O6ft als Dramaturgen Mag I11Lall 1m Hinterkopf behalten, selbst
WEenNll sıch 1n der Relation zwischen Liturgıe und heutiger Theater-
praxI1s a2um einstellt.

Als ıch in Bauers Woöorterbuch 7ABR Neuen Testament“® das Wort „dra
ma  c suchte, fand ıch NUur das Verbum dra®” Lun, andeln, und 1es
lediglich mıiıt wenıgen Nachweısen AaUus dem Alten Testament SOWI1e Judi-
schen und frühchristlichen Schriften. Das kultische „dromenon“ W ar

nıcht verzeichnet.
Als Theaterwissenschaftlerin stehen mMI1r Zzwel Dramaturgie-Begriffe

VOT Augen: Der eiıne 1St den Gebrauch des Wortes 1n der Antike
gebunden. Im klassıschen Theater des fruüuhen unften Jahrhunderts
heißt soviel W1€e „eIn Drama verfassen und 65 ZUT Aufführung Yın-
“  gen Vertassen und Aufführen werden dabe!ı nıcht gedacht.
Der Dramatiker rachte seıne Werke selbst in der Orchestra TT Auft-

Bauer: Griechisch-deutsches Worterbuch den Schritten des Neuen Testaments
und der übrıgen urchristlichen Lıiteratur. Berlin 409



tührung. Lessing schwehte 1in seıner „Hamburgischen Dramaturgie“zunachst och VOI, diese Einheit VON Drama und Aufführung be-
handeln, kannte och den antıken Ganzheıitsbegriff für das 1n
NSzene Drama, das och nıcht lıterarisches Genre geworden
W Aal. Die Eıtelkeit der kritisierten Schauspieler 1eß iıh annn das Unter-
nehmen autf dıie Auseinandersetzung MIıt dem dramatischen Text redu-
zieren.

Der zweıte Dramaturgie-Begritt kommt aus der sehr Jungen Praxıs
des Gegenwartstheaters. Er ezieht sıch aut eınen Praktiker (Kunstler),dessen Leistungen ein weıtes Feld UMIMSPaNNCN, Je nachdem, ob sıch
mıt der Eıinrichtung VO  . Dramen fuür den Bühnengebrauch, miıt deren
Übersetzung, MmMIıt dem Studium angebotener der vorhandener Stucke
für den Spielplan betfafßt der die Offentlichkeitsarbeit besorgt: Herstel-
len VON Theaterprogrammschriften, Plakaten, Abhalten VO  } eintuhren-
den Presse-Empfängen USW. Regısseure, die ıhre Texte selbst für die
Buühne einrichten, lassen sıch VO Dramaturgen nıcht dreinreden,
dafß zumıiındest 1im gegenwartıgen „Regisseur-“ der „Regijetheater“ der
Dramaturg meıst 1m Schatten gerühmter Bühnenleistungen steht. Den-
och eıstet oft bewundernswerte geistige Arbeıt für das Verstehen
der Vorgange seıtens des Publikums. Er uüberblickt das Dramenrepertoi1-vieler Länder und Bühnen und vermuittelt mıiıt VO  . ıhm empfohlenenWerken zwiıschen Welttheater und Ortsbühne. Er beurteilt, Was davon
seın Theater eıisten ann mIiıt den vorhandenen Kunstlern, mıt den
gegebenen Fınanzen und mıt den erwartenden Zuschauern. Er
axlert auch oft auf Grund vieltältiger Voraussetzungen die Regısseure,die für se1ın Theater ın Frage kommen.

Der Begritff des Regisseurs 1St ebentalls Jung. Im 18 Jahrhundert
taucht gelegentlich auf, wırd 1aber erst Begınn des 4 Jahrhunderts
publik. Damals arrangıerten nıcht mehr die T tahıgen Schauspieler,die das Handwerk kannten, die Szenengestaltung, sondern der Regıs-
SCUr als spezifischer „Künstler“ seınes Faches begann mıttels der
Schauspieler und der Bühnenbildner seıine Vorstellungen VOoNn „Kunst“”
auf der Bühne verwirklichen. Um die Jahrhundertwende erhielten
Kunste und Küunstler oftmals eınen fast sakralen Charakter, dem heilen-
de Wırkung auf das Weltgeschehen zugesprochen wurde. Künstlerisches
Tun als biederes Handwerk entbehrte dieser Gloriole: das Kunstmana-
gEeEMENT eitete dıe Zeıt der grofßen Kunstausstellungen und der Kunst-
maärkte eın, ın dem auch relig1Öses Theater hohen Preisen verkauft
wurde. Nıcht selten wurde der „Küunstler“ durch den Manager machbar,
die Kritik stilisıerte Kunstmoden und wurde damıt zu
Makler auf der Kunstbörse. Je ach dem Protil und der Eıgenart VO  0

Kunstvorstellungen unterschieden sıch selit der Jahrhundertwende die
Regieleistungen, se1 65 als Kunst der Schauspielertheater, der Starthea-
ter, se1 6S als politisches Aktionstheater, sel CS als artıstische Ideenreali-



sıerung mıittels der Instrumentarıums der Bühne, se1 Cc5 als „Selbstver-
wirklichung“ des Regisseurs 1m kreatıven Wurt

Dıie Institution eıner eigenen Dramaturgıe Theater War 1mM nıcht-
deutschen Ausland bıs VOTLT kurzer Zeıt tast vollıg unbekannt, da Ort
auch die standigen Theater nıcht eingeführt Der Titel Dramaturg
wiırd 1in anderen Ländern me1lst auf die Dramatiker angewandt. Unter
Umständen ließe sıch daher auch eiıne Debatte ber „Dramaturgıe des
Gottesdienstes“ Nur in Deutschland, Osterreich und der deutschspra-
chigen Schweız sinnvoll durchführen, und 1eSs auch ohl NUur 1m Ruck-
oriff auf das antıke Verständnıis der Dramaturgıe als „wirkungsvolles
Gestalten eines II)ramas in der Orchestra“, übertragen: 1m abge-

sakralen Raum fur die Mysterienfeier der Gemeinde.

Angemessene Gestaltung der Liturgıe
Hıer ann das griechische „drao“ als D  „tun und „handeln“ herange-

werden. Gesprochen mu{fl aber ohl aruber werden, Wer han-
delt Christus der Vorsteher die Gemeinde? Sınd Künstler, die
handeln? ber ekommt jeder Handelnde das Protil seınes Tuns durch
die Teilnahme Kultakt? Entsteht eıne Komposıtion des Gottesdien-
stes durch partielle Leistungen, durch solistische Vorgange, durch
Gemeinschaftswerk, der entwickelt siıch eıne komponıierte Rhythmik
AUuUsSs dem Ineinandergreifen und Zusammenspiel all dieser Möglichkei-
ten? Woriın sind die Leistenden, die Feiernden “  „gut: gzut, da{fß INa

ıhnen Konnen 1mM Iun attestieren und das Gesamtwerk als „liturgische
Kunst“ bezeichnen kann? Wıe entstehen die Kulminationspunkte 1mM
Proftil und Erleben des liturgischen Handelns? Die Begegnungen ZW1-
schen dem anwesenden Herrn und der Gemeinde? Wıe werden die
Hochgebete gerahmt VO  F Jebendigen Zugangen, Anrufungen, Bezeu-

ZunSCH, Ruten und Bıtten, Bereitungen, VO Preisen und Loben und
Danken, VO  ( den Fürbitten, VO  (’ Reinigungsbitten bıs hın ZUT festlichen
Teilgabe und Teilnahme in der Commun10 und der Entlassung Aaus dem
sakramentalen Bereich VO  I Gottesdıienst, Feier und est in ıhrer jeweilı-
gCH Eigenheıt. Wo 1St in diesem ausgegrenzten Gebilde AUS liturgischem
Raum und liturgisch gegliedertem Zeitablauf die Stufe, der das Eın-
treten aus dem Alltag und das Auszıehen der Gemeinde in ıh als
Übergang markiert 1St: der Bedürftige versammelt und Beschenkte enNt-

lafst? Wo konnen die Elemente flexibel gestaltet werden, Spontanes e1n-
beziehen (wıe ıch 6S bei den Fürbitten erleben durfte), unnotige Nor-
mierungen auflösen und doch das Gemeinsame betonen? Mır scheıint,
eıne wichtige Frage ach den Grundsätzen der Gestaltung dieses Ereig-
nısses ware: Wıe annn ermöglicht werden, dafß der handelnde Christus
durch die Gemeinde hindurch jeden einzelnen erreicht? Wıe 1St der
Rhythmus des Geschehenden als UOrganon verstehen, 1ın dem



Gemehnnsamkeit bindet, 1aber die Begegnung zwischen dem handelnden
Herrn und dem einzelnen Teilnehmenden er-greitend stattfinden kann?
Wır leben 1M Abendland, iın dem der einzelne und seiıne Einbettung 1n
dıe Gemeinschaft anders gesehen werden mussen als 1n ternoöstlichen
und anders als 1ın nahöstlichen Lebens- und Kulturbereichen. Dıie
Ruckschau autf frühchristliche Lebensformen 1in den Gemeinden 1St heu-

sechr lebendig, dıe Frage ach der eucharistischen AÄnamnese als (56t-
tesdienst, als Feıier der als est 1n den fruhen Gemeinden und in der
historischen Entwicklung durch dıe Jahrhunderte wırd dagegen och
wen1g beleuchtet. Wurde CS nıcht manchen erstaunen, eben für diese
frühchristliche Zeıt AaUuUsSs dem zweıten Jahrhundert eın gELANZTESAbendmahl dokumentiert finden, in dem Christus als Vortanzer die
Junger Z gemeınsam gelanzten ahl auffordert? Hatten die JungenChristen den Tanz als Ursprung aller relig1ösen Äußerungen entdeckt?

Das Alpha und Umega al der Fragen ach der wurdıgen und aAaNSC-„Dramaturgie“ des CGottesdienstes scheint mır daher se1ın:
Wıe ann Christus als Autor und Handelnder iın der versammelten
Gemeinde wiırken (selbst WCNN S1e NUur Aaus wenıgen Teilnehmern esteht

W1e e1ım ahl der Junger VO  - FEmmaus) und W1e€e annn die Gemeıinde
Eucharistie feiern, der Realsymbole VON Brot und Weın eıl-haft Wer-
den, die Anwesenheit des Herrn auf allen Skalen der Erfahrungsmög-lichkeiten rezıpleren und dıe Begegnung mIiıt ıhm vollziehen?

Nıcht VO  - aufßen her, mıiıt Kenntnıiıs wırksamer Pragungsmiuittel, SOMN-
ern 1Ur VO  a} dieser innersten und zentralen Frage Aaus sınd ohl die
Raume des „Handelns und “  Tuns  9 auch der Gestaltung aller Abläu-
fe und Sıchtbarmachungen der Liturgie visıeren. Diesen Kern hatte
auch Herr Hahne ganz deutlich gemacht.

Ist diese Voraussetzung akzeptiert, annn lassen sıch naturlich vielerlei
Erfahrungen VO  , Dramaturgen und Regisseuren des heutigen Theaters
heranziehen, VOT allem VO  5 denen, die nıcht mıt Wıiırksamkeit der Miıttel
beeindrucken wollen, sondern die die inneren Raume freizusetzen WI1S-
SCH, Aaus denen gebend und nehmend Begegnungen entstehen, 1n denen

Zanz pathetisch E aber 6S fällt mır keine bessere For-
mulierung eın das Geschöpf dem Schöpfer auf seın TIun und Fragen
antwortet, in dem 6S sıch formen läßt, für die Dınge dieser Welt die
rechten Namen finden, eintach: christlich leben, und das 1St
eın schöpferisches Leben Nıemand 1St ohl durch das Wecken dieser
schöpferischen Kapazıtat überfordert, und jeder ann mıt seinem Talent
azu beitragen, das Salz nıcht schal werden lassen.

Das Wesentliche sınnenhaft vermitteln
Eıne schlichte gesprochene, eiıne teierliche und eıne hochfestliche

Messe sınd 1m Wesentlichen iıdentisch. Dıies trıfft den innersten Kern für



48 das Nachdenken ber dıe Gestaltung der eucharistischen Feıier (psycho-
logisch und physısch). Die sinnliche Erfahrung (Aktıvierung der Augen
des Herzens, der Ohren der Seele) mıittels des Schau- und Horbaren
Gehen und Stehen, Verändern der körperlichen Haltungen VO Ruhen-
den Z Bewegten, Aktıviıeren verschiedener Raumkomplexe und Kon-
zentrationen der Handlung jeweiligen (bedeutsamen) Platz:; FEınsatz
VO  - eraten (Weihrauchfaß USW.) und Symbol-Gegenstände (Kerzen,
Evangelıar USW.) diese sinnliche Erfahrung 1St iımmer eın Charakter1-
stikum des katholischen Gottesdienstes SEWECSCH und wurde, w1e WIr
wıssen, gerade VO  b Nicht-Katholiken ımmer besonders bewundert,
WenNnn CS nıcht veraäußerlichtem, reinem Punkt verkommen War (und
damıt ann in der Geschichte der Liturgie-Entfaltung auch ımmer wI1e-
der Proteste hervorrief).

Das „SUFrSUuhn corda“, der Aufruft, die Herzen erheben, und die
Antwort der emeıne „habemus ad omınum“ scheinen mMI1r eın
besonders beachtenswerter Einschnitt se1ın, der VO Wortgottes-
dienst 71} eucharıistischen Hochgebet überleitet, dessen Ablaut und
Gestaltung aum ad ıbıtum ZEeSETIZT werden dürtte. Vorher, 1m Wort-
gottesdienst, liegen all die Möglichkeıiten, eben diese Gemeinde (am
Ort) und diesen Gottesdienst (dieses Tages) gestalten, da{fß durch
vielerlei sinnliche Vermittlungen gemeinsam miıt den Lesungen, der Pre-
dıgt und 1M abschließenden Credo die Herzen bereıtet sınd durch das
ich-Offne füur das Handeln Christı, durch vielerleı Möglichkeiten der
Antwort in der Begegnung se1 6S des einzelnen, se1l 6S des Kollektivs
der Gemeinde. Im Wortgottesdienst lıegen 7zweıtellos alle Chancen,
durch flexible Handhabung der 1ußeren Mittel Vertiefung und Verıin-
nerlichung 1m Hıc AAı vorzunehmen, da{ß die Ortsgemeinde sıch
annn gemeindeindividuell bestens vorbereıtet 1m Hochgebet dem
unveränderlichen Kultmysteriıum in allen katholischen Kirchen der gall-
Zn Welt anschließen annn Der Wortgottesdienst könnte alle Begabun-
gCH der örtlichen Gemeinde ZUT Geltung bringen, ohl dosıiert natur-
liıch, aber tarbıg, flexibel und gemeinschaftsbildend. Der Biılderstreit hat
uns gelehrt, w1e wichtig sinnlich Erfahrbares, Symbole und Bılder, sınd,
durch die verhüllenden Schleier des Immanenten die alles durchdringen-
de TIranszendenz vorläufig ge-„wahren“; die Verkündigung senkt in
dieses Allgemeıne aller Kultmysterien der gaNzZCh Welt das spezifisch
Katholische, die Offenbarung Christıi, eın, dıe das siıch darstellende
Gedächtnismahl ZUrFr unmıittelbaren Prasenz erhebt.

Die Aktıvierung der Herzen 1St also der Vorgang, der dem Wortgot-
tesdienst schöpferisch zukommt. Eın freundlicher Umgang be1 diesem
Iun erschlie{ßt die „Freude Herrn”; Freude seınen Gaben aßt die
Gabenbereitung leicht einem est werden bzw. das Hochtest aNZC-
messech einleiten. Dıie Benediktinerin Sr. Marıa Hedwig Aaus dem Klo-
SEL Fahr in der Schweıiz, dem Dichternamen Sılja Walter weıt



ber dıe chwe1i7z hınaus bekannt, hat eıne Reihe VO  5 1n den (:
tesdienst überleitenden Spielen geschrieben, VO  ; denen Pfarrer Hof-
INann schon berichtete. Ich mochte auf S1e eindruücklich hinweıisen, da
ıch diese Art für uUuNsere Zeıt als Sahnz besonders gelungen ansehe: Da 1St
annn wirklıich 9 das „Theater“ 1im besten Sınne des relıg1ösen
Spiels erinnert, freilich durch eıne hochbegabte Dichterin gestaltet und
ortlich varıabel anwendbar. Urheberrechtliche Fragen macht die Auto-
rın nıcht geltend, WCNN eıne Gemeıinde ıhre Texte für sıch einrichtet. So
werden auch VO  e dieser Seıte her die „weltlichen“ esetze verchristlicht.

Schopferische Begabungen ın der Liturgıe einsetzen
Mıt Sılja Walter machte ıch auch eıne persöonlıche Erfahrung, die

angesichts des oroßen Priestermangels VO  b Interesse se1ın dürfte. Miıt
VO  = ıhr verfaßten Texten führte s1e 1n einer Oökumenisch gemischten
Frauengruppe eiınen Wortgottesdienst durch, der 1n sıch geschlossen
W ar und zudem och das intermittierende Gespraäch der Frauen ber
lıturgische Fragen waäahrend der Feıjer erlaubte. Es handelte sıch dabe]

eınen Weihnachtsgottesdienst, der interkonfessionel]l das -1ncarna-
LUS est  C6 beging. Ihre eigenen Texte, den Lesungen zur. Seılite gestellt,
transtormierten das Geschehen VOIL Bethlehem in uNseTrec Zeıt und {rag-
ten in Herbergsuche in unseren Stadten, mıiıt der Erscheinung des
Engels VOT den Hırten, mıt der Hohen Geburt 1mM nıederen Stall ach
der Prasenz der Menschwerdung Christi 1im Leben eines jeden einzel-
HNEeEN VO  . un  N Jeder der Anwesenden fühlte sıch selbst dabe!] O=
chen; durch die Gegenwartsbilder hindurch richtete siıch der Blick ach
Bethlehem Sılja Walter damals A dıe Texte unserer eutsch-
sprachigen der gul übersetzter ausländischer Dıchter einmal darautfhin
anzuschauen, W1e€e weıt sS1e solche geschlossenen Corpora fuüur Wortgot-
tesdienste anböten. Selbstverständlich blieb bei diesem sehr gelungenen
Experiment das lıturgische Gerust des katholischen Wortgottesdienstes
erhalten; gemeıinschaftsbildend zwischen den Kontessionen wiırkten die
in beiden Kirchen gleicherweise SCSUNSCNCN Lieder.

och mussen N nıcht ımmer Dichter hohen Grades se1ın, WwW1e sıch
das 1er einstellte. Neben der hohen Kırchenmusik UuUunNserTer begabtesten
Komponisten, die die großen Feste unterstutzt, stehen och viele uNnge-
hobene Schätze VO  ; Meıstern 508 zweıten Ranges, deren Rang- Wer-
Lung ach den Kunstkriterien der Wissenschaft testgelegt wurde, nıcht
ach der des ın die Waagschale gelegten erzens dieser elster. Dieser
Gesichtspunkt sollte kreativ Begabte mehr als bisher ermutigen, ın der
Gemeıinde und als deren Glieder miıitzuwirken und ıhre person-
lichen Fähigkeiten einzubringen. Eın Lied, selbst komponiert; eın
Gedicht, selbst verfaßt; eın Tanz; selbst entworten können als Opfter-
gabe den Altar werden. In den Gemeinden gibt C® mehr



Begabungen, als eingesetzt werden: und auch mehr verstehend-kriti-
sche Kräfte, Unwertes verhindern, als InNnan den Gemeinde-Miıt-
oliedern 1mM allgemeınen Zutraut. Dıie Grenze nıcht Angemessenem

wahren wırd menschlich nıcht ımmer einfach se1n, 1aber vielfach darf
iINan darautf vertrauen, da{fß C5sS in den Gemeıinden taktsıcheren, rein1-
genden Prozessen kommt.

Mufß eın Kunstwerk erst durch die Wissenschaft als solches bestätigt
se1n, Geltung besitzen und für den Gottesdienst approbiert
werden? Zensur? Wer oll s$1e ben und mIt welchen Kriterien? Eıne
ehrfürchtig kultivierte Spontanıtat 1St für meıne Begriffe durchaus
Ordern. Takt und Empfinden einfacher Menschen siınd oft hoher ent-

wickelt als die kriterienreicher Wissenschattler. Wer hat diese Erfahrung
nıcht schon gemacht?

Jeder och schlichte Wortgottesdienst 1Sst zugleich eın leines est
für die Beteiligten, se1 C5S, wırd für sıch hne Eucharistie began-
gCNH, der leitet den eucharistischen Teil der Messe eın Den großen
Festen aber die besondere Gelegenheiten bieten, die Gemeinde
ZUr Feıier versammeln, und damıt auch die Gemeinde als solche mehr
als „1N Erscheinung“ treten lassen wıdmet InNnan heute glückli-
cherweise 1e] mehr Aufmerksamkeıt, als das in meıner Wıener Studen-
enzeıt der Fall WAIr. Damals suchte INanl sıch och die schönste und
musıkalisch vollendetsten dargebotene Messe U der INnan wurde
durch die „beste Predigt“ eines Geistlichen in diejenigen der vielen Kır-
chen Wıens SCZOYCNH, solche Ereijgnisse statttanden. Auch dabei
fuhlte InNan sıch 1n der weıten Ecclesia der Welt geborgen; heute aber
bedeutet 65 MIr 1e] mehr, iın meıner Gemeinde den Gottesdienst fe1-
CII und mMıiıt ıhr gemeınsam auch die liturgischen Wege gehen:
den Weihnachtsgottesdienst Mitternacht, das Pascha in der Nacht
ZU Ostertest. Dıie Gemeinde bıldet als Corpus eıne Zanz eigene Kraft
und Fähigkeit Festlichkeit AaU>, eın festliches Getühl des Zusammen-
gehorens, das sıch früher be1 der kennerischen Selektion hochster
Qualitat 1mM musikalischen der 1im rhetorischen Bereıich nıcht e1n-
stellte. Im Hohen est überschreitet INan offensichtlich die renzen der
natuürlichen Erfahrung. Schönheıt ann solch hohes est absıchern,
hohe Qualität 1mM Geıistigen vermag CS, aber 1in den Festen der Gemeinde
steht dıe Festlichkeit 1m Zeichen des Herrn. Vielleicht gehören solche
Feiern den Faktoren, die die Kirche bıs A1ll$S Ende der Zeıten lebendig
halten.

In „unserer“ Gemeinde treten „unsere” Künstler mehr und mehr 1n
Erscheinung; Geubtes schult die Qualität; Freude ben belebt die
Gemeinschaftt. (Im Theater machen die Proben übrıgens oft den wirklı-
chen Küunstlern mehr Freude als die spatere Präsentation des Stüuckes
VOT dem Publikum.) Dıie Küunstler bılden anı keine bewunderten Aus-
nahmeerscheinungen, sondern s1e gelten ın der Gemeinde als eben SPC-



zıitisch Begabte, die ıhr Teıl bringen W1e€e andere ıhre anders gelagerte 51
Begabung. Die Künstler sınd „UNter “  uns nıcht L1LUTLr eım Gottesdienst,
sondern auch be] der anschließenden Agape. Sıe packen ıhre Instrumen-

nıcht eın, nachdem s$1e ıhr Onorar erhalten haben: und s1e verschen-
ken keine Gnadengaben durch eın anschließendes Beisammenseın MmMIıt
iıhren „Zuhorern“

Die Nachtteier den beiden großen Hochtesten sıch nıcht
hne Wıderstände durch: sıcher auch der physıschen Kapazıtat
alterer Menschen, VOT allem aber der Zahigkeıit alteingesessener
Sıtten, dıe ZU Ostertest gehörten (wıe das Anschneiden des
Osterschinkens Spatnachmittag des Karsamstags). Vatersıtte und
Volksbrauchtum bılden siıcherlich och Themen, die wohlüberlegt und
ach vielen Seıten bedenken sınd Auch Nachtromantik ware eın
unliebsamer Effekt, Wenn der Bezug ZUr Weltnacht nıcht lıturgisch her-
gestellt wurde.

Dıie Ermutigung der schöpferischen Kräafte, die Erneuerung der Spirı-
tualıtät und das Vertrauen auf das Handeln des Herrn und in der
Gemeinde werden für die Entfaltung der Liturgie mehr bewirken als
erwartete Rezepte VOI aufßen der abstrakte Konzepte, die nıcht aus
dem Gemeindeleben wachsen. Ich spreche VO  - Gemeıinden, deren Hırte
weılß, die „grunen Auen  C6 für seıne Schafe sınd

Wenn die wıirkenden Miıttel AaUus dem Geılst kommen, der ın dıe Her-
ZeNn gelegt wurde, ann raucht keine Ängstlichkeit entstehen, ob
dieses der jenes Miıttel „richtig“ se1l 1im Sınne ormaler Krıterien. Der
Blick auf den handelnden Herrn und die Ehrfurcht VOTLT seıiner Prasenz
lassen aum eiınen wirklichen Fauxpas Und passıert einmal eine
Ungeschicklichkeit, Ja eın Lapsus, ann ann INan auf den rein1-
genden und erneuernden Geilst VEr tFaBeN,; der 1n den wirklichen
Gemeıinden ebt Gelassenheit gegenuüber dem zerbrechlichen Getiß all
unNnseIer Versuche, wurdig feiern sowohl von seıten der verant-
wortlichen Vorsteher als auch VO  > seıten der verantwortlichen Gemeınn-
de 1St Ja nıcht mıiıt Gleichgültigkeit verwechseln, WenNnn s1e NOtLwen-

digerweise gefordert wırd
In dieser hochgestimmten Gelassenheit waltet oft mehr Liebe als in

vielen energısch eingebrachten, ratiıonal bestdurchdachten und zut
begründeten Bemühungen klaglosen Ablauf des Geschehens. Der
Christ hat wohl seınen eıgenen SStil® Gottesdienst teiern, Feste
gestalten, sıch SIn Christus kleiden“, den Alltag bestehen. Jede
Herde zeıgt das Pragebild iıhres Herrn, jeder Hırte sollte das Pragebild
Christi tragen. Das 1St schön gesagt, doch sicherlich weitgehend Utopıie.
Utopıen 1aber begründen unNnsere Hoffnung, auch ın bezug auf die „Ura-
maturgıe des Gottesdienstes“.



Theater UN Gottesdienst eın Vergleich
In den vorliegenden Ausführungen konnte ıch NUr autf meıner Auf-

fassung ach Grundlegendes hinweısen, wobe!l ıch eınerseıts VO  - me1-
LE Erfahrungen als Christ ausg1ng, andererseıts VO  (n meınen Kenntnis-
sCcChH des Theaters und der Theatertheorien. Aufbauend autf diesen
Grundlagen, ware 1U 1e] Einzelnes und Konkretes anzuführen, das
eın zweıtes Kapitel tallıg macht. Dramaturgıe und Regıe 1mM Theater
konnen als Parameter sehr schöne und erhellende Erkenntnisse aruber
bıeten, Was eım Gottesdienst VO  z ollkommen anderen Voraussetzun-
gCH ausgehend anzusetzen 1St und der „Komödiant den Pfarrer“
auch „lehren“ annn Auf das Erstere bın ıch schon eingegangen,
das Zweıte aßt sıch 1n jedem konkreten Fall ohl Aaus dem ersten ablei-
FG  =) och mochte ıch och wenıge Stichworte geben, die Vergleiche
zulassen.

Im Theater wırd Von Schau-Spielern VOT einem 7zu-schauenden und
zu-hörenden Publikum gespielt. Dıie Miıttel des Theaters dienen der
Wırkung auf e1n Publikum. Der Gottesdienst dagegen 1St eiıne (Gemeın-
schaftsteıier, in der 65 NUr Teilnehmende 1bt. Keıiner spielt VOlI,
keıiner schaut NUur

Im NEHCIERN Drama werden kunstvoll jeweils für das Publikum CHeE

Tatsachen und Geschehnisse miıteinander verknüpft (außer in klassı-
schen Werken, be1 denen Cr ann LLUr auf die Kunst der Interpretation
VO  ( Darstellern und Regisseuren ankommt), da{fß das Dargestellte
überrascht, taunen lafßt, erschuttert, Kenntnisse und Erkenntnisse
erweıtert und adurch wirkt. Im Gottesdienst geht C655 eınen allen
bekannten Grundgehalt, der ımmer wieder Vollzugstormen
findet und lebensspendende Kräfte schenkt. Die Dramaturgıe liegt
zutietst in den Händen des handelnden Herrn; alle Teilnehmer dürten
1im Blick auf ıh ıhre jeweiligen Aufgaben ertuüllen. Der Priester 1St eın
Star, die Konzelebranten sınd keine Nebenschauspieler, die Mınıstran-
ten keıne Statısten, dıe Diakone keine Bühnenarbeiter der Souffleure,
die Laıen sınd eın Publikum. Dıie Liebesgemeinschaft kennt keine
Berutskritiker.

Raumgestaltung und Raumnutzung dienen 1m Theater und in der
Kirche Je anderen Zwecken; in der Liturgie sınd s1e Zanz auf die Dıiıen-
iıchkeit fur deren Entfaltung einzustellen.

Das Zeitbudget 1m Theater WwWI1e 1im Gottesdienst 1St zuL abzuwagen;
lang und urz bringt Enttäuschungen; der psychologische Faktor

darf auch 1mM Gottesdienst nıcht übersehen werden. Russisch-orthodoxe
()stern acht Stunden Dauer 1n denen die Teilnehmer nıcht S1t-
7E können sind psychologisch den Erwartungen dieses est in
dieser Regıion AaNZCIMMNCSSCH, iın unseIrIeiIl Breıten ware diese Festdauer
unNnangEeMCSSCH.



Gemehnnsam haben Theater und Gottesdienst, da{ß eıne Vorbereitung 53auf das est zumındest nıcht ungewoOhnlıch se1ın sollte: Kaufen VO  } Eın-
trıttskarten USW. dort, 1er Übersteigen des Alltags und geistiger Eın-
trıtt in den heiligen Raum der Messe.

Im Theater und 1M Gottesdienst geht ZWAar auUsSgeRreENZLE Rau-
IN 1aber solche, die nıcht „aufßßerhalb der Welt” lıegen. Selbst 1n den
Gottesdiensten der klausurierten Ordensgemeinschaften wiırd der
Bogen des Gebetes fürbittend 1n die Welt geschlagen. Dıie Ausgrenzung
der Raume bezeichnet 1im Theater eıne Kennzeichnung für Abläute
ach den Gesetzen theatralıscher ÄAsthetik, 1m Gottesdienst bestimmen
sakrale Gesichtspunkte alles Geschehen. Soll InNnan VO  } „sakraler Aısthe-
S15  C6 sprechen? Ich weıß nıcht, ob das Wort ‚sakral“ 1M Gebrauch der
Theologie anders besetzt 1St, als ıch C555 1er meıne.

Der Vortrag der Lesungen und des Hochgebetes 1St nıcht mIiıt der
Kunst der Rezıtation der der mımetischen verbalen Ausdruckskunst
des Schauspielers vergleichen. Das Anheben zZu gesangliıchen Vor-
trag kennzeichnet dieses Charakteristikum schon sehr klar Dıie Kunst
des antors 1St eine andere als die des UÜpernsangers. Nıcht auf den
Schmelz der Stimme kommt Mımetisches Betonen VO  - Wechsel-
reden 1im Evangelium durch Charakterisieren der Sprechrede befremdet
weıtgehend. Das Oratoriıum hat diese Schwierigkeit durch Vergabe der
Stimmen dıe Tonlagen gelöst. Dıie Tonlagen sınd 1m reinen Sprechab-
auf wen12 geschult, die indıiyıduelle Interpretation nıcht in den
Vordergrund rucken. These Dıie lıturgisch ANSCIMNECSSCHEC Kunst des
Sprechens 1St bisher wen12 bedacht, ware aber meınes Erachtens wiıch-
tıg Ahnliches gilt VON Korperhaltung und Atmung. Selbst bıs ın die
Haltung des Kopftes be] Gebet und Gesang lassen sıch Beobachtungen
machen, die sehr ZUur Verinnerlichung und JCHILT: Festlichkeit des Gottes-
dienstes beitragen. In unLllseren alteren Kırchen schmiegen sıch die
‚offen“ SCSUNSCNCH Partıen des „Gloria“, des ASanctUs., des ‚Halleliyas
geradezu ın die Architekturen e1n, WECNnN die Köpfe ach ben gerichtet
sınd: das „Kyrtıe be] gesenktem Kopf wırd sıch nıcht als Jubelgesangentladen. Aber das sınd vielleicht och gEWaALTLE Thesen, die S1e-
CI5 und Luick anschließen und die ohl erst och überdacht werden
mussen. Mır fällt auf, dafß die Laıen die Anregung aufgeschlossen aufge-
NOomMmMeEN haben, das „ Vaterunser“ mıt ach ben geöffneten Haänden
und eın wen1g ach außen gebreiteten Armen beten. Ich sehe darın
nıcht nur eiınen imıtatıven Vorgang, der der Haltung des Vorstehers
tolgt, sondern eınen, der in eiınem anderen physischen Empfinden grun-det Das mıt gefalteten Häiänden gesprochene Gebet 1St Zwiegespräch
muıt Gott, die offenen Hände offnen das Herz Versicherung VO  o
Bereitschaft und sprechen Bıtten AauUs, die gehobenen Arme sprechen das
„Herr, 1er bın iıch“

Im Theater zıttert der Schauspieler VOT jedem Versagen, „eıne Szene



schmeıißen“ 1St geradezu eın Kaptialverbrechen; zıttert nıcht LLUr

VOT den Krıitikern, nıcht 1Ur VOL dem Publıkum, sondern auch VOTLT den
Kollegen auf der Bühne Der Ehrgeız, perfekt se1ın, bewegt die me1-
sten Küunstler. Sıe sınd VO  - Anerkennung und Applaus des ublikums
abhängıg.

Sollen die Teilnehmer 1NT liturgischen Feier Ühnliche Ängste
haben, zibt 6S ırgendwen auf dieser Welt, den s$1e fürchten mußten,
wenn s1e AUS dem nneren eines Selbst agıeren, das 1n Christus ruht?
Wiıchtig ware wohl, die Kultur ördern und entwickeln, diese
Selbst-Sicherheıit finden (ich SapCc nıcht „Ich-Stärkung”), und Z W ar

für alle Gottesdienst Beteıilıgten. Da ware ann keıne Überängstlich-
keıit, Regeln verletzen; Sorgfalt ergabe sıch VON selbst: jeder wurde
seınen Platz finden und nıcht „den Lowen auch“ spielen wollen ach-
siıcht könnte AaUusSs Gelassenheıit und Liebe wachsen. Organisatorisch
überwache Aufmerksamkeıt bringt oft hektische Vorgange 1Ns „Spiel®,
sodafß gleicher Zeıt Zzwel der re1l Dınge erledigt werden: während
dıe Gemeinde eın Lied sıngt, sınd die Meßdiener miıt Vorbereitungen
des „nachsten Aktes“ beschäftigt, der Vorsteher beobachtet w1e eın
„Inspizient” ob das auch alles klappt

Dıies alles sınd kleine Beobachtungen, die sıch andere, gewißß wich-
tiıgere anschließen können und auch ohl sollen. Aber diese Fragen 1mM
Gespräch entfalten scheint mIır sinnvoller, als jer NUu. eınen gaNzZCh
Katalog anzutühren.

Das Problem, W1e€e die „Dramaturgie des Gottesdienstes“ | i
hen könnte, ware ohl keines, vielmehr eıne durchaus klar beant-
wortende Frage, WEeNn 6S VO  3 diesem zentralen Punkt Aaus iın Angriff
Swurde: in allen Teilnehmern Je ach ıhrer Aufgabe dem
handelnden Herrn den Raum schaffen, den dem einzelnen
zumıi(lt, die Gemeıinde bilden. Das wurde ıch als cOhristliche
„Instrumentalisierung“ der Miıttel des Gottesdienstes bezeichnen und
damıt als christliche Dramaturgie.

VO  W ISE
Arbeitskreis: GESANG (Sprecher: Dr. Rudolf Pacik)

Der Referent Schmidkonz betrachtet offenbar Gesange, bes dıe Tei=
le des SOg Ordinarıums, vorwiegend als Texte, deren Vortragstorm
zweıtrang1g 1St So schreibt dem Glorıia ZW ar hymnischen Charak-
ter Z scheint 1aber damıt rechnen, da{fß CS gesprochen wırd
Was der lıterarıschen Gattung entgegensteht.


